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gerufen Hat, fo roirb beffen SlnnaHme feineäroegä

jur aügemeinen SBefriebigung bienen. ©ie „©djroeije*
rifdje SRUttär=3eüung", roeldje aüerbingä fein£of=
blatt fein roiü, ift jeberjeit aüen SIReinungen offen
geftanben unb Hat fidj fdjon rjieburctj bie SlcHtung

aüer SSaterlanbäfreunbe, roeldje am SffieHrroefen Sin*

tHeil neHmen, oetfdjafft.
Sffiir banfen ber SRebaftion, baß fie unä fo liberale

SlufnaHme geftattet Hat, uub roenn roir eä feit ber

neuen SRititärorganifation unterlaffen Haben, Äritif
jtt üben (unb alfo an ber UnjufriebenHeit biä jefet

nidjt ©djulb finb), fo mödjten roir nidjt fagen, baß

roir für ein unb aüe SRal oerjidbten, ber offiziellen
UnfeHlbarfeit entgegen ju treten.

P. S. ©ie „SReue Üürajer 3eitung" SRr. 336

bringt ein Slrgument für baä SJRilitärfteuergefefe,
roie eä oorliegt, roeldjeä benn bodj einiger SBeleudj*

tung bebarf: ,,©em SBunb fei ber Ertrag ber ©teuer
bei UebernaHme beä SJJilitärroefenä überroiefeu
roorben unb nun rooüe man naajträglidj baran

furjen." ©arauf erroibern roir: .1. ©ä tft Hier

gar fein ©treit jroifdjen SBunb unb Äanton, fon*
bem jroifdjen bem ©taat ttnb einem SHeile ber

SBürger. 2. ©ine mäßige ©teuer roirb rooHl
immer nodj ben oorHerigen ©efammtertrag erreiajen.
3. ©em SBunb rourbe einHeitlidje ©efefegebung nidjt
überlaffen, bamit er gerabe bie roeitgeHenbften Äan*
tone jum SIRufter neHme. 4. Sffienn eben Semanb ju
furj gefommen, fo finb eä bie Äantone, roeldjen

man roeiä gemadjt Hatte, iHre SRilitärauägaben
roerben roegfaüett.

©rMaritttj}.

©er £>err Äorrefponbent, roelcHer ben Slrtifel
„3utn ©efefe über ben SRilitärpflidjterfafe" einge*

fenbet Hat, fdjeint befrembet ju fein, baß rotr einen

Slrtifel, ber gegen baä oorliegenbe SRtlitärpfIidjt=
erfafeftetter*@efefe gerietet roar, aufgenommen Haben.

SRit bem ©runbfafe, ba^ ©iejenigen, roeldje fei*

nen SRilitärbienft leiften unb ber perfönlidjen SffieHr*

pflldjt in golge förperliajer ober geiftiger ©ebredjen

nidjt nadjfommen fönnen, eine entjpredjenbe ©elb--

entfdjäbigung bejaHlen foüen, finb rotr rooHl aüe

einoerftanben. Ob aber gerabe baä oorliegenbe
SRtlttärpfttd)terfafefteuer*®efefe, gut ober baä befte

fei, ift eine grage, über roeldje man audj mili*
tärifdjerfeilä oerfdjiebener Slnfidjt fein fann.

©ie „Slüg. ©djro. SRilitär*3eitung" nennt fidj
baä Organ ber fdjroeijerifdjen Slrmee. Sllä foldjeä
fennt fte feine Sßarteifarbe. ©ie Sntereffen ber

Slrmee ju roaHren, ftnb iHr tjödrjfter 3roecf. ©iefeä
fann oft nur burdj einen SReinungäauätaufd) gefdjeHen.

©iefer Hat ben SBortHeil, baß ber Sefer ftdj auä

ber ©täfuffton ein felbftftänbigeä UrtHeil ju bilben

permag. ©r foü bie fdjroebenben gragen metjrfeitig
HeleucHtet finben — benn biefeä fcHeint ber ©in*
füHrung jroeefmäßiger ©inridtjtungen meHr ju ent*

fpredjen, alä eine einfeitige SDarlegung.
SBon roem ließe ftaj aber anneHmen, baß mili*

tärifaj rotajttge gragen ridjtiger beHanbelt roerben

fönnten, alä oon ben SRännern, roeldje baä- SBater*

lanb mit feinem Hödjften SBertrauen beehrt Hat?

©iefeä tft bei ben beiben Ferren ber gaü, roelaje
in SRr. 25 unb 26 baä ©efefe über SRilitärpfliojt*
erfafe befproajen Haben.

©ie jefeige SRebaftion biefeä 23latteä (bie befannt*

lidj fdjon niele Slrtifel, bie itjre eigenen SRetnungett
befämpften, gebradjt Hat) Hält fid) oerpftiajtet, 23e=

fprecHungen, bie iHr oon foldjer ©eite jufommen,
unbebingt aufjuneHmen.

©ie „Slüg. ©c&ro. SRilitär*3eitung" glaubt beß*

Halb niajt in bie fatale Sage ju fommen, rote in
SRr. 26 gefagt roirb, bei ben ©egnern ber SffieHr*

fraft in SReiH uub ©lieb ju fteHen.

©ä fdjien unä notHroenbig, ben ©tanbpunft ber

„Slüg. ©ajro. SRilitär=3eitung" Hier barjulegeu.
©ie SRebaftion.

©cnii^ttttcj ber fertifdjsfosnifdjett
$riea§fd)uie.

©in Ärieg jroifcHeu ©erbien unb ber Sürfei fteHt

bemnädjft beoor. ©en Slugenblicf, in bem biefe 3etlen
im ©ruef erfdjeinen, ift oieüeidjt bie Ätiegäetflärung
fajon erfolgt. — SRur ein Sffiuuber fönnte ben furetjt*
baren Äampf abroeuben.

©ie Urfadje beä Äriegeä liegt unä fern. Smmer*
Hin finb roir ber Slnfidjt, baß afiatifdjer ©efpotiä*
muä, afiatifdje Sßarbarei unb europäifdje (Sultur fidj
in bemfelben SffielttHeil ntdjt »ertragen, ©ä ift
eine roaHre ©djmaaj für bie ©taaten ©uropa'ä, bie

türfifdje SBirtHfajaft biä auf ben Heutigen Sag ge*

bulbet ju Haben. SBenn roir nodj einen Zweifel
geHegt Halten, fo rourben iHn bie neueften türfifdjen
SRorbfcenen geHobeu Haben. — ©er große ©efangene

auf ©t. Helena fagte: ,,©ie Surfen, biefe
tollen £unbe, follte man enblid) auä
©uropa oer jagen."

SBir ttjeiten biefe Slnfidjt uttb roerben beßHalb

ferbifdje Sffiaffenerfotge mit greuben begrüßen.
©er entbrennenbe Äampf Hat aber für bie fajroeije*

rifdjen SRilij-Öftere noaj ein ganj befonbereä

Sntereffe. — Sn bemfelben roirb fidj baä erfte SüRal

ein „organifirteä SIRilijHeer" erproben.
S3efanntermaßen Hat ©erbien feine SBeHriufti*

tutionen ben unfrigen naajgebilbet unb aü unfern
SBeränberuugen im heerroefen biä auf bie neuefte

3eit mit großer Slufmerffamfeit »erfolgt.
Sßiele ferbifdje Offtjiere Haben bie ©djroeij be*

reiät, unfere SRilitärfdjulen unb Sffiaffenübungen

befudjt. *)
©erne geben roir ju, baä ferbifdje §.ereäft)ftem

roeiät (obgleidj auf ber nämliajen ©runblage er*
ridjtet) manaje unb bebeutenbe Slbroeidjungen »on
unferem SRilijftjftem auf. Sßiele finb burdj bte be*

fonbern SBerHältniffe beä Sanbeä bebingt. SIRandje

biefer Slbroeiajungen fdjeinen unä »ortHeilHaft, anbere

naajtHeilig. Sn einigen SBejieHungen bürfte bie

ferbtfaje Slrmee ber unfern überlegen fein, in anbern

iHr roieber uadjfteHen. SmmerHtu ift bie SleHnliaj*
fett ber ©inridtjtungen unb Ujreä SBertHeä feHr groß.

*) ©le. „31ßgem. <edjt». 5Kllltärs3eltung* jötjtt In (Serbien

meHrere Slbonnenten, weldje« für ba« Sntereffe an unfern mili*

lätifdjen SBePrebungen jeugt. ©er Sßerleger.
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gerufen hat, so wird desfen Annahme keineswegs

zur allgemeinen Befriedigung dienen. Die .Schweize¬
rische Militär-Zeitung", welche allerdings kein
Hofblatt sein will, ist jederzeit allen Meinungen offen
gestanden und hat sich schon hiedurch die Achtung
aller Vaterlandsfreunde, welche am Wehrwesen
Antheil nehmen, verschafft.

Wir danken der Redaktion, daß sie uns so liberale
Aufnahme gestattet hat, und wenn wir es seit der

neuen Militärorganisation unterlassen haben, Kritik
zu üben (und also an der Unzufriedenheit bis jetzt

nicht Schuld sind), so möchten wir nicht sagen, daß

wir für ein und alle Mal verzichten, der offiziellen
Unfehlbarkeit entgegen zu treten.

S. Tie „Neue Zürcher Zeitung- Nr. 336

bringt ein Argument für das Militärsteuergefetz,
wie es vorliegt, welches denn doch einiger Beleuchtung

bedarf: „Dem Bund sei der Ertrag der Steuer
bei Uebernahme des Militärwesens überwiesen
worden und nun wolle man nachträglich darau
kürzen." Darauf erwidern wir: l. Es ist hier
gar kein Streit zwischen Bund und Kanton,
sondern zwischen dem Staat und einem Theile der

Bürger. 2. Eine müßige Steuer wird wohl
immer noch den vorherigen Gesammtertrag erreichen.
3. Dem Bund wurde einheitliche Gesetzgebung nicht
überlassen, damit er gerade die weitgehendsten Kantone

zum Muster nehme. 4. Wenu eben Jemand zu

kurz gekommen, so sind es die Kantone, welchen

man weis gemacht hatte, ihre Militärausgabcn
werden wegfallen.

Erklärung.

Der Herr Korrespondent, welcher den Artikel
.Zum Gesch über den Militärpflichtersatz"
eingesendet hat, scheint befremdet zu sein, daß wir einen

Artikel, der gegen das vorliegende Militarpflicht-
ersatzsteuer-Gesetz gerichtet war, aufgenommen haben.

Mit dem Grundsatz, daß Diejenigen, welche

keinen Militärdienst leisten und der persönlichen Wehrpflicht

in Folge körperlicher oder geistiger Gebrechen

nicht nachkommen können, eine entsprechende

Geldentschädigung bezahlen sollen, find wir wohl alle

einverstanden. Ob aber gerade das vorliegende
Militärpflichtersatzsteuer-Gesetz, gut oder das beste

sei, ist eine Frage, über welche man auch mili-
tärischerseits verschiedener Ansicht sein kann.

Die „Allg. Schw. Militär-Zeitung" nennt sich

das Organ der schweizerischen Armee. Als solches

kennt sie keine Parteifarbe. Die Interessen der

Armee zu wahren, sind ihr höchster Zweck. Dieses
kann oft nur durch einen Meinungsaustausch geschehen.

Dieser hat den Vortheil, daß der Leser stch aus
der Diskussion ein selbstständiges Urtheil zu bilden

vermag. Er soll die schwebenden Fragen mehrseitig

beleuchtet finden — denn dieses scheint der

Einführung zweckmäßiger Einrichtungen mehr zu
entsprechen, als eine einseitige Darlegung.

Von wem ließe sich aber annehmen, daß

militärisch wichtige Fragen richtiger behandelt werden

könnten, als von den Männern, welche daà Vater¬

land mit seinem höchsten Vertrauen beehrt hat?
Dieses ist bei den beiden Herren der Fall, welche

in Nr. 25 und 26 das Gesetz über Militärpflichtersatz

besprochen haben.
Die jetzige Redaktion dieses Blattes (die bekanntlich

schon viele Artikel, die ihre eigenen Meinungen
bekämpften, gebracht hat) hält sich verpflichtet,
Besprechungen, die ihr von solcher Seite zukommen,

unbedingt aufzunehmen.
Die „Allg. Schw. Militär-Zeitung" glaubt deßhalb

nicht in die fatale Lage zu kommen, wie in
Nr. 26 gesagt wird, bei den Gegnern der Wehrkraft

in Reih und Glied zu stehen.

Es schien uns nothwendig, den Standpunkt der

„Allg. Schw, Militär-Zeitung" hier darzulegen.
Die Redaktion,

Benützung der serbisch-bosnischen

Kriegsschule.
Ein Krieg zwischen Serbien und der Türkei steht

demnächst bevor. Den Augenblick, in dem diese Zeilen
im Druck erscheinen, ist vielleicht die Kriegserklärung
schon erfolgt. — Nur ein Wunder könnte den furchtbaren

Kampf abwenden.

Die Ursache des Krieges liegt uns fern. Immerhin

sind wir der Ansicht, daß asiatischer Despotismus,

asiatische Barbarei und europäische Cultur sich

in demselben Welttheil nicht vertragen. Es ist
eine wahre Schmach für die Staaten Europa's, die

türkische Wirthschaft bis auf den heutigen Tag
geduldet zu haben. Wenn wir noch einen Zweifel
gehegt hätten, fo würden ihn die neuesten türkischen

Mordscenen gehoben haben. — Der große Gefangene

auf St. Helena sagte: „Die Türken, diese
tollen Hunde, sollte man endlich aus
Europa verjagen."

Wir theilen diese Ansicht und werden deßhalb
serbische Waffenerfolge mit Freuden begrüßen.

Der entbrennende Kampf hat aber für die schweizerischen

Miliz-Offiziere noch ein ganz besonderes

Interesse. — Jn demselben wird sich das erste Mal
ein „organisirtes Milizheer" erproben.

Bekanntermaßen hat Serbien seine Wehrinstitutionen

den unsrigen nachgebildet und all unsern

Veränderungen im Heerwesen bis auf die neueste

Zeit mit großer Aufmerksamkeit verfolgt.
Viele serbische Offiziere haben die Schweiz

bereist, unsere Militärschulen und Waffenübungen
besucht. «)

Gerne geben wir zu, das serbische H.eressystem
weist (obgleich auf der nämlichen Grundlage
errichtet) manche uud bedeutende Abweichungen von
unserem Milizsystem auf. Viele sind durch die

besondern Verhältnisse des Landes bedingt. Manche
dieser Abweichungen scheinen uus vortheilhaft, andere

nachtheilig. Jn einigen Beziehungen dürfte die

serbische Armee der unsern überlegen sein, in andern

ihr wieder nachstehen. Immerhin ist die Aehnlichkeit

der Einrichtungen und ihres Werthes sehr groß.

^ Die „Allgem. Schw. Militär-Zeitung" zählt in Serbien

mehrere Abonnenten, welches für daS Interesse an unsern

militärischen Bestrebungen zeugt. Der Verleger.
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Sluä biefem ©runbe ift ein ferbifd)*türfifdjer
Ärieg für unä feHr leHrreid) unb mit 3uoerfidjt
läßt fidj beHaupten: „SRiemalä Hat fidj eine
©elegenHeitgeboten, ben SffiertH unfe*
reä §eereäftjftemä praftifaj auf bem
gelbe friegerifdjer SHätigfeit fo ju
prüfen, roie biefen Slugenblicf."

©a roir rooHl unfere Slrmee niajt nur ju benüfeen
beabfiajtigen, um unä einen geroiffen Sinfdjein oou
SBeHrfäHigfeit ju geben, fonbern roeil roir ber Slnfidjt
finb, baß biefelbe eineä Sageä eine ©tüfee unferer
nationalen UnabHängigfeit, unferer ftaatlidjen (Sri*
ftettj fein foüe, fo foUten roir bie günftige ©elegen*
Heit, auf frembe Äoften ©rfaHrungen ju fatmneln,
nidjt unbenüfet »orübergeHen laffen.

Unä fcHeint baä SRilijftjftetn in SBerbinbung mit
einem gut eingeridjteten SanbeäoertHeibigttngäJtjftem
(b. H. mit richtig angelegten unb gut conftruirten
SBefeftigungen) ftarf, fonft fdjroadj.

Sefet ift ©elegenHeit geboten, bie SRidEjtigfeit biefer
Slnfidjt ju prüfen unb über ben SffiertH ober Un»
roertH »on SRilijeinridjtungen, über bie fdjon fo
»tel gefdjrieben unb gefprodjen roorben tft, ©tubien
anjufteüen, bie roeit roertHooüer ftnb alä aüe tHeo*
retifdjen ©ntrotcflungen, roeldje man biätjer in
SRatHäfälen unb »on ÄatHebern auä Hörte.

©a eben bie ©elegenHeit feHr günfttg ift, baä
SBroblem ju lofen, ob unfere £eereäeinrid)tungen,
\a unfer gefammteä Äriegäroefen ben Slnforberungen
entfpreaje, fo finb roir ber Slnfidjt, baß roir bie«
felbe benüfeen fottten. ©iefeä rourbe unä audj nie
leidjter fein.

©ie ©djroeij Hat roieberHolt angefudjt, Offijiere
auf biefen unb jenen Äriegäjajauplafe ju fenben.

©ie betreffenben SRegierungen Haben auä naHe lie*
genben ©rünben niemalä entfproajen. ©ie Haben

geautroortet, baß fie feine fremben Offtjiere bei

iHren Slrmeen Haben rooüten.
Sefet, in bem beoorfteHenben Ätieg, liegen bte

SBerHältniffe anberä.

©ie ferbifdje SRegierung bürfte feinen- Slnftanb
neHmen, fdjroeijerifdje Offijiere jujulaffen. Sffiir
Haben auaj, bei ben unä fern liegenben SBerHält*

ttiffen, unfern geringen Sßerbiitbungen mit ber Sürfei,
feine Urfadje unfere Offijiere bloß alä 3ufajauer
Htnjufdjicfen. Sffiir glauben, bie SRegierung foüte
gar nidjt barauf Halten, ob ein Sfjeil berfelben für
bie ©auer b'eä Äriegeä ferbifaje Uniform anjieHt
ober nidjt. Sm ©egentljeil, roenn roir Offijiere
Htnfenben unb roenigftenä einem SHeil ©elegenHeit

jn ttjdtigem SRitroirfen geboten roäre, fo rourbe
biefeä für biefelben oiel leHrreidjer fein.

Sluf jeben gaü finb roir ber SReinung, baß

©ammlung »on ÄriegäerfaHrung unferer Slrmee

unbebingt nottjroenbig fei — ber SBortHeil für bie
Slrmee ift fdjon feHr groß, roenn nidjt ba§ ©anje
eä permag, roenn roenigftenä ©injelne eä »ermögen
unb iHre ©rfaHrungen in ber golge ju einem ©e«

meingut maajen. SIHmen mir baHer bie SBreußen
in biefer SBejieHung naaj, bie auf aüe Äriegäfajau*
pläfee Offijiere entfenben. ©er SRufeen biefeä SBor*

geHenä Hat ftaj genttgfatn conftatirt. Sm norb*

amerifanifdjen ©eceffionä*Ärieg Hauen preußifdje
Offijiere bie Saftif ftubirt, bie auf ben ©d&laajt*
felberu SBöHmenä ben ©ieg an bie preußifajert gaH*
nen gefeffelt unb bie öfterreidjifdjen SBataiüone »er.
niajtet Hat.

Sluä bem ©runbe, roeil ÄriegäerfaHrung »on

unfajäfebarem SffiertH für jebe Slrmee ift, mödjten
roir Heute unferem SBünfdje Sluäbrucf geben, bie

fdjroeijerifdje (SibgenoffeufcHaft mödjte geeignete SIRaß*

regeln treffen, um möglidjft »iele Offijiere naaj
bem ferbifajen Äriegäfdjauplafe abfenben ju fönnen.

greiroiflige roerben ftdj genug finben.
©ine einmalige Sluägabe »on 60—100,000 grcä.

ju biefem 3n>ecf roäre geroiß oiel angemeffener alä
bie 40,000 grcä., bie in 3ttfunft jäHrliaj für SRe*

oaccination unferer Slrmee Hinauägeroovfen roerben

foüen.
©ine ernfie Sluffaffung unfereä SRilitärroefenä

»eraulaßt unä ju unferem SBorfdjlag.

etroaä anbereä ift eä, roenn roir nur „SDiilitärlen"
rooüen, roie ber ©pottname bie militärifcHen S5e=

firebungen gegenroärtig benennt

SBenn roir aber niajt nur gefte für ©iege ju
feiern beabfiajtigen, roeldje unfere SSorfaHren »or
beinatje einem Halben SaHrtaufenb erfodjten Haben,

fonbern audj geneigt finb unferer SßorfaHren roür*

big ju bleiben, fo muffen roir unä baä ju erroerben

fudjen, roaä unfere SßorfaHren bei SRurten ftegen

ließ, unä Heute leiber fefjr abgebt; biefeä ift „Äriegä*
erfaHrung", ©iajerHeit über baä roaä bie SffieHr*

inftitutionen roertH finb, Suifjdjluß über baä roaä

roir tHun muffen, um eineä Sageä oor ber SBelt

nidjt alä unroürbige SRadjfommen unferer großen
Slltoorbern bajitfteHen.

Sluä biefem ©runbe fpredfjen roir eä auä uub

roieberHolen eä, bie ©djroeij foüte tradjten in geeig«

vetet SBeife mögliajft »iele Offijiere nadj bem fer*

bifd)=boänifdjen Äriegäfdjauplafe ju entfenben.

SRidjt im ©tubierjimmer unb am Ofen, fonbern
in gelbe, im SBioouaf, auf anftrengenben SRärfdEjen

ut b im ©efedjt, ba ftubirt man ben Ärieg!
Slm 25. Suni 1876. ©in SRilijoffijier.

Stubien iifiet Ztnpnentftntynna. »ou 3. ». SBerbtj

bu SBemoiä, Oberft unb (JHef beä ©eneral*

ftabeä, I. Slrmee* Sorpä. IL SHeil. ©ie ©a*

oaüerie*©i»ifton im 3lrmee=SBerbanbe. ©rei
§efte mit Äarten, ©lij^eu unb Slnlagen. SBer*

lin 1875. ©. ©. SRittler & ©oHn, Äönig*
lidje §ofbud)Hanblung.

SBeim erfdjeinen beä erften £efteä beä II. SHeilä
ber Haffentlid) audj bei unä aübefannten ©tubien
übet Sruppen*güHruttg »erfpraajen roir, auf biefen

jroeiten SHeil beä SluäfüHrlidben jurüdfjufommen,
fobalb berfelbe »ottftänbig oorliege.

©ieä ift jefet ber gatt, unb roir ergreifen mit SBer*

gnügen bie geber, um baä neue Sffierf beä Heroor*

ragenbften beutfdjen SRilitär=©ajriftftetterä unfern
Sefern »orjttfüHren unb, gleidj bem I. SHeite, auf
baä SBärmfte unb ©ringenbfte jum ©tubium jtt
empfeHlen. — ©ie ©aoatterie*©ioifion im Slrmee*

SBerbanbe, roaä gefjt bie unä an, roir befifeen feine
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Aus diesem Grunde ist ein serbisch-türkischer

Krieg für uns sehr lehrreich und mit Zuversicht
läßt sich behaupten: „Niemals hat sich eine
Gelegenheitgeboten, den Werth unse-
res Heeressystems praktisch auf dem
Felde kriegerischer Thätigkeit so zu
prüfen, wie diesen Augenblick."

Da wir wohl unsere Armee uicht uur zu benützen
beabsichtigen, um uns einen gewissen Anschein von
Wehrfähigkeit zu gcben, sondern weil wir der Ansicht
sind, daß dieselbe eines Tages eine Stütze unserer
nationalen Unabhängigkeit, unserer staatlichen
Existenz sein solle, so sollten wir die günstige Gelegenheit,

auf fremde Kosten Erfahrungen zu sammeln,
nicht unbenutzt vorübergehen lassen.

Uns scheint das Milizsystem in Verbindung mit
einem gut eingerichteten Landesvertheidigungsiystem
(d. h. mit richtig angelegten und gut construirten
Befestigungen) stark, sonst schwach.

Jetzt ist Gelegenheit geboten, die Richtigkeit dieser
Ansicht zu prüfen und über den Werth oder
Unwerth von Milizeinrichtungen, über die schon so

viel geschrieben und gesprochen worden ist, Studien
anzustellen, die weit werthvoller stnd als alle
theoretischen Entwicklungen, welche man bisher in
Nathssälen und von Kathedern aus hörte.

Da eben die Gelegenheit sehr günstig ist, das
Problem zu lösen, ob unsere Heereseinrichtungen,
fa unser gesammtes Kriegswesen den Anforderungen
entspreche, so stnd wir der Anstcht, daß wir die»

selbe benützen sollten. Dieses würde uns auch nie
leichter sein.

Die Schweiz hat wiederholt angesucht, Ofsiziere
auf diesen und jenen Kriegsschauplatz zu senden,

Die betreffenden Regierungen haben aus nahe
liegenden Gründen niemals entsprochen. Sie haben
geantwortet, daß sie keine fremden Ofsiziere bei

ihren Armeen haben wollten.
Jetzt, in dem bevorstehenden Krieg, liegen die

Verhältnisse anders.

Die serbische Negierung dürfte keinen Anstand
nehmen, schweizerische Offiziere zuzulassen. Wir
haben auch, bei den uns fern liegenden Verhältnissen,

unsern geringen Verbindungen mit der Türkei,
keine Ursache unsere Offiziere bloß als Zuschauer
hinzuschicken. Wir glauben, die Regierung sollte

gar nicht daranf halten, ob ein Theil derselben für
die Dauer des Krieges serbische Uniform anzieht
oder nicht. Im Gegentheil, wenn wir Offiziere
hinsenden und wenigstens einem Theil Gelegenheit
zu thätigem Mitwirken geboten märe, so würde
dieses für dieselben viel lehrreicher sein.

Auf jeden Fall find wir der Meinung, daß

Sammlung von Kriegserfahrung unserer Armee
unbedingt nothwendig sei — der Vortheil für die
Armee ist schon sehr groß, wenn nicht das Ganze
es vermag, wenn wenigstens Einzelne es vermögen
und ihre Erfahrungen in der Folge zu einem

Gemeingut machen. Ahmen «ir daher die Preußen
in dieser Beziehung nach, die auf alle Kriegsschauplätze

Osfiziere entsenden. Der Nutzen dieses

Vorgehens hat sich genugsam constatirt. Im nord¬

amerikanischen Secesstons-Krieg haben preußische

Osfiziere die Taktik studirt, die auf den Schlachtfeldern

Böhmens den Sieg an die preußischen Fahnen

gefesselt und die österreichischen Bataillone ver.
nichtet hat.

Aus dem Grunde, weil Kriegserfahrung von
unschätzbarem Werth für jede Armee ist, möchten

wir heute unserem Wunsche Ausdruck geben, die

schweizerische Cidgenoffeuschaft möchte geeignete

Maßregeln treffen, um möglichst viele Osfiziere nach

dem serbischen Kriegsschauplatz absenden zu können.

Freiwillige werden sich genug sinden.
Eine einmalige Ausgabe von 60—100,000 Frcs.

zu diesem Zweck märe gewiß viel angemessener als
die 40,000 Frcs., die iu Zukunft jährlich für
Revaccination unserer Armee hinausgeworfen werden

sollen.
Eine ernste Auffassung unseres Militärwesens

veranlaßt uns zu unserem Vorschlag.
Etwas anderes ist es, wenn wir nur „Militärlen"

wollen, wie der Spottname die militärischen
Bestrebungen gegenwärtig benennt

Wenn wir aber nicht nur Feste für Siege zu

feiern beabsichtigen, welche nnsere Vorfahren vor
beinahe einem halben Jahrtausend erfochten haben,

sondern auch geneigt sind unserer Vorfahren würdig

zu bleiben, so müsscn wir uns das zu erwerben

suchen, was unsere Vorfahren bei Murten siegen

ließ, uns heute leider sehr abgeht; dieses ist

„Kriegserfahrung", Sicherheit über das was die

Wehrinstitutionen werth sind, Aufschluß über das was

wir thun müssen, nm eiues Tages vor der Welt
nicht als unwürdige Nachkommen unserer großen

Altoordern dazustehen.

Aus diesem Grunde sprechen wir es aus uud

iviederholen es, die Schweiz sollte trachten in geeigneter

Weise möglichst viele Ofsiziere nach dem

serbisch-bosnischen Kriegsschauplatz zu entsenden.

Nicht im Studierzimmer und am Ofen, sondern

in Felde, im Bivouak, auf anstrengenden Märschen

u, d im Gefecht, da studirt man den Krieg '.

Am 25. Juni 1876. Ein Milizosfizier.

Studien über Truppen-Führung von I. v. Verdy
du Bernois, Oberst und Chef des General-

stades, I. Armee-Corps. II. Theil. Die Ca-

vallerie-Division im Armee-Verbände. Drei
Hefte mit Karten, Skizzen und Anlagen. Bcrlin

1875. E. S. Mittler à Sohn, Königliche

Hofbuchhandlung.
Beim Erscheinen des ersten Heftes des II. Theils

der hoffentlich auch bei uns allbekannten Studien
über Truppen-Führung versprachen mir, auf diesen,

zweiten Theil des Ausführlichen zurückzukommen,
sobald derselbe vollständig vorliege.

Dies ist jetzt der Fall, und wir ergreifen mit
Vergnügen die Feder, um das neue Werk des

hervorragendsten deutschen Militär-Schriftstellers unsern

Lesern vorzuführen und, gleich dem I. Theile, auf
das Wärmste und Dringendste zum Studium zu
empfehlen. — Die Cavallerie-Division im Armee-

Verbände, was geht die uns an, wir besitzen keine
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